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Satyrikon


Ein Überblick








I. Allgemeines zum Werk / Überlieferung





Autor:   Gaius Petronius Arbiter (bis 66 nach Chr.), Literat am Hofe Neros, ist mit großer Wahrscheinlichkeit mit dem von Tacitus erwähnten ”arbiter elegantiae” (Experte für vornehme, feine Lebensart) gleichzusetzen.





Der Name ”Satyrikon” (gr. ”Satyricon”) wird von den Satyrn (Fruchtbarkeitsdämonen und Begleiter des Dionysos; sie stehen für Lüsternheit und Ausschweifung) hergeleitet und deshalb auch manchmal als ”Satyrica” erwähnt. Es sind also Geschichten, die von Menschen handeln, die wie Satyrn leben. Bei den Römern klingt im Titel, wahrscheinlich absichtlich, auch das lateinische Wort für Satire ”satura” an.





Das Werk ist ein Schelmen- und Abenteuerroman in der Art der Menippeischen Satire (saturae Menippeae/ Cynicae), nach dem Literat / Kyniker Menippos von Gadara. In ihr werden die eigentliche Handlung und Verseinschübe miteinander zu einer Gesamthandlung verknüpft; man bedient sich der Umgangssprache und diverser Derbheiten, um damit die Aufmerksamkeit des Publikums zu gewinnen (Philosophie der Kyniker).





Die Überlieferung des Werkes umfaßt nur etwa ein Zehntel des Originaltextes. Von den ursprünglich 16 bis 20 Büchern sind heute nur Teile des 15. und 16. Buches erhalten, wobei das 15. den Mittelteil bildet. Obwohl Rückverweise auf das Gesamtwerk vorliegen, kann kein einheitliches Bild gewonnen werden, der überlieferte Teil ist oftmals lückenhaft. Es existieren auch Überlieferungsbruchstücke, deren Zugehörigkeit zum Werk bezweifelt werden darf, ohne jeden erkennbaren Zusammenhang mit dem bekannten Text. Ebenso kann man davon ausgehen, dass Textergänzungen, die zum Ende des 17. Jahrhunderts, angeblich einer vollständigen Handschrift entspringend, herausgegeben wurden, Fälschungen sind.





II. Inhaltsübersicht
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Die Handlung spielt zur Zeit des Verfassers in Unteritalien. Als roter Faden können die Ungnade des Priapus gegenüber Enkolpius und die Liebschaften des Giton gesehen werden, die sich durch die Abenteuer, erotischen Eskapaden und Einzelszenen bzw. -geschichten ziehen. 








Die Handlung beginnt abrupt mit dem Besuch einer Rede des Rhetoriklehrers Agamemnon, mit dem Enkolpius eine Diskussion über die Beredsamkeit führt; er selbst findet, dass die oratores von Furien inspiriert werden und mit ihrer Darstellung der Beredsamkeit die jungen Menschen verdummen, da sie nichts vom wahren Leben erfahren.


Anschließend gibt es Streit zwischen Enkolpius und Askyltos, da dieser sich gewaltsam an Giton heranmachte. Enkolpius will Askyltos endlich loswerden und seine eigene Beziehung zu Giton festigen.


Askyltos bleibt aber noch vorübergehend. 


Auf dem Markt gedenken sie einen gestohlenen Mantel zu verkaufen und entdecken dabei die von ihnen beim Diebstahl des Mantels verlorene Tunika, in der sie zuvor Goldstücke versteckt hatten, in den Händen des Bestohlenen. Ahnungslos gehen sie einen Tauschhandel ein, nicht wissend, dass das Gold herausgenommen und durch einen Ersatz gleichen Gewichts ausgetauscht wurde.


Quartilia, deren Priapus-Gottesdienst die drei störten, verschafft sich mit ihrem Anhang unter dem Vorwand, sie um Verschwiegenheit zu bitten, Zugang in ihre Herberge und läßt sie mit nicht enden wollendem Liebesdienst für ihren Frevel büßen (Enkolpius, Fluch des Priapus). 





Es folgt der Mittelteil des Werkes, die oft separat erwähnte Cena Trimalchionis.


Dabei handelt es sich um ein Gastmahl, das der entlassene Sklave Trimalchio, der zum Millionär 


aufgestiegen ist, für seine Freunde und seine ebenfalls freigelassenen Exkollegen gibt. Diese Schilderung des römischen Landlebens dient mehr der Bildungssatire als der Kritik an Gesellschaft und dem Zerfall der Sitten.





Als es wieder zum Streit zwischen Enkolpius und Askyltos wegen der Gunst des Giton kommt, trennen sich die beiden, wobei diesmal Askyltos Giton als Gefährten mitnimmt.


Daraufhin sucht Enkolpius in einer Galerie Zerstreuung, wird aber durch die dargestellten Liebesszenen an den Verlust seines Liebhabers erinnert. Außerdem trifft er dort den Dichter Eumolpus; der erzählt ihm nicht nur seine eigene Lebensgeschichte, sondern erörtert auch den Niedergang der Kunst durch die Geldgier im allgemeinen und das Desinteresse an dem Prozeß, die Kunst zu erfahren, im speziellen und trägt Enkolpius den Untergang Trojas in einem seiner zahlreichen von ihm verfaßten Gedichte vor.


Danach findet Enkolpius Giton wieder, der zu ihm zurückkehren will.


In der Herberge versucht auch Eumolpus, Giton in seiner Funktion als Liebhaber näherzukommen, was wiederum Enkolpius nicht gefällt. Nach gegenseitigem Ein- und Aussperren versöhnt man sich wieder.





Enkolpius und Giton begleiten Eumolp auf eine Schiffsreise und merken viel zu spät, dass es sich bei den Besitzern des Schiffes, Lichas und Trypaena, um ehemals betrogene Liebhaber der beiden handelt.


Nachdem ihr lange gewähltes Tarnmanöver als kahlgeschorene Sträflinge auffliegt und man sie deshalb auspeitscht, werden sie endgültig erkannt. 


Als Eumolpus durch seine Künste als Vermittler einen Waffenstillstand erzeugen kann, erzählt er zur allgemeinen Besänftigung, und um die Lage zu entspannen, die in seiner Zeit spielende Geschichte der Matrone von Ephesos, in der er über die weibliche Leichtlebigkeit und Leidenschaft spottet (siehe unten).


Danach erleiden sie Schiffbruch, die drei Gefährten werden allerdings von Fischern gerettet.





In der Stadt Kroton versuchen sie durch Erbschleicherei schnell reich zu werden, wobei sich Eumolpus als reicher Schiffbrüchiger mit riesigem Besitz in Afrika ausgibt, der von seinen Sklaven begleitet wird.


Auf dem Weg nach Kroton erzählt Eumolpus noch sein Gedicht über den Bürgerkrieg. In der Stadt angekommen, wird er von anderen Erbschleichern umgarnt und reich beschenkt, in der Hoffnung, etwas von seinem Reichtum zu erhaschen, wenn er wieder zu Geld komme.


Eine Frau namens Circe verliebt sich in Enkolpius, der in seiner Rolle als Sklave den Namen Polyänus angenommen hat. Bei gemeinsamen Treffen versagt er zweimal (Priapus).


Um seinem Schicksal endlich ein Ende zu machen, geht er in einen Priapustempel und bittet dort erfolgreich um Erlösung, die er sich wiederum fast verdirbt, als er eine heilige Gans erschlägt. Allerdings kann er dieses Mißgeschick mit Geld wieder ausgleichen und den Tempel als ”geheilt” verlassen.


Währenddessen übergibt eine reiche Matrone mit ebenfalls erbschleicherischen Ambitionen ihren Sohn und ihre Tochter der Obhut des Eumolpus; dieser mißbraucht sie allerdings.


Der Text endet mit einem seltsamen Testament des Eumolpus, als er merkt, dass die Freigebigkeit der ihn umgarnenden Erbschleicher nachläßt und seine Geschichte an Glaubwürdigkeit zu verlieren droht. Alle von ihm eingesetzten Erben erhalten ihren Anteil nur, wenn sie seinen Leichnam in Stücke schneiden und in aller Öffentlichkeit aufessen.








III. Intention





Petronius gibt in seinem Werk einen Überblick über die antike Gesellschaft, von Bordellen über Spelunken zu Galerien und Palästen, von Bauern und Sklaven zu Künstlern und Gelehrten (Milieuzeichnung).


Die Figuren sind nicht real, sondern so satirisch beschrieben, dass nicht nur die Grenzen zwischen Ironie und Ernst verschwimmen, sondern der Mensch, gleich welcher Schicht und Gesinnung, als einziger Widerspruch dargestellt wird. So etwa der Herr, der dümmer ist als sein Sklave, oder der Bestohlene, der dreister als der Dieb ist.


Zugleich parodiert Petronius auch vielfach die zeitgenössische Literatur. Enkolpius und sein ”Problem”  sind eine Parodie auf die Liebesromane der Griechen, seine Reisen und Abenteuer auf den Abenteuerroman wie etwa die Odyssee (vgl. Circe / Schaf-Trick). Mit den Gedichten des Eumolpus über den Bürgerkrieg und den Untergang Trojas bezieht er Stellung gegen die Werke von Lukan und Nero.


Trotz der vielen nicht gerade sittenhaften Szenen war es nicht Petronius´ Absicht, ein pornographisch orientiertes Werk zu erstellen, sondern denjenigen, die sich im Besitz höherer Werte wägten, die Schwächen der Menschen entgegenzustellen.
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Die Hauptcharaktere (herumziehende Studenten / Vaganten):





Enkolpius (”einer, der gern am Busen liegt”; bei beiden Geschlechtern): Er zog sich in früherer Zeit die Ungnade des Fruchtbarkeitsgottes Priapus zu, als er eine ihm gewidmete Kultstätte entweiht hat. Dafür wird er in entscheidenden Momenten mit Impotenz gestraft. Gibt sich entgegen der Vernunft oft Liebesdingen hin, lebt außerhalb der bürgerlichen Ordnung.





Giton (”Nachbar”): sehr junger, anmutiger Mann; Begleiter und Sklave des Enkolpius, der eine recht enge, leidenschaftliche Beziehung mit ihm hat (wird auch als Lustknabe bezeichnet)





Askyltos (anscheinend ”unermüdlich”): vorübergehend der Begleiter von Enkolpius und Giton, an dem er zum Leidwesen von Enkolpius sehr interessiert ist;





Eumolpus: Dichter älteren Jahrgangs, wird als vertrottelt aber geistreich dargestellt; ersetzt später Askyltos; er dichtet in den unmöglichsten Situationen und geht damit desweilen seiner Umgebung auf die Nerven. Er wird von seinem Lohndiener Korax begleitet.














Die Matrone von Ephesos





In Ephesos lebte eine Frau, die für ihre Sittsamkeit bis über die Landesgrenzen gerühmt wurde. Als daher ihr Mann starb, begnügte sie sich nicht mit der üblichen Trauerzeremonie, sondern bewachte und beweinte den in einer Gruft beigesetzten Gatten Tag und Nacht, ohne etwas zu essen und nur in Begleitung ihrer Magd.


Währenddessen läßt der Provinzstatthalter drei Räuber kreuzigen, nahe der Gruft aufstellen und durch einen Soldaten bewachen, damit niemand einen Leichnam abnehmen und bestatten konnte. Als der Soldat die in der Gruft Trauernde entdeckte, versuchte er erfolgreich, durch die Magd unterstützt, sie zu überreden, von ihrer Trauer und ihrem Fasten abzulassen. Sie verliebte sich in den Soldaten und verbrachte mit ihm gemeinsam die Nächte in der Gruft, die Tür wohlweislich geschlossen, um den Anschein zu erwecken, sie sei in ihrer Trauer ebenfalls gestorben.


Da der Soldat seiner Pflicht nicht immer nachkommen konnte, nahm die Familie eines der Räuber


den Leichnam vom Kreuz und beerdigte ihn. Als er dies bemerkte, wollte der Soldat aus Schmach über die Dienstvernachlässigung sich das Leben nehmen. Doch die Matrone konnte ihn davon abhalten, da sie nicht um zwei Verstorbene trauern wollte. Deshalb ließ sie ihren sowieso toten Gatten anstelle des fehlenden Räubers an das Kreuz nageln, um einer Entdeckung der Leichnamsentwendung vorzubeugen und ihren Geliebten zu decken.
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